
Ökumenische Kampagne 2012

Vorführender
Präsentationsnotizen
ich ziehe
ich ziehe den Karren
ich ziehe den Karren voll Wasser
ich ziehe den Karren des Lebens
 
ich ziehe gegen die Ungerechtigkeit
ich ziehe gegen die Ausbeutung
ich ziehe gegen den Tod
 
ich werde gezogen
vom Durst der Kinder
vom Durst der Tiere
vom Durst der Felder
 
ich werde gezogen
von grosser Sehnsucht
ich werde gezogen 
vom grossen Schrei: mich dürstet
 
ich ziehe mit aller Kraft
zur Quelle der Träume
zum Brunnen aus dem Gerechtigkeit fliesst
für alle
Elisabeth Bernet (Meditationsheft)




Mehr Gleichberechtigung 
heisst weniger Hunger

Kochen und Essen, Säen und Ernten 
Der Zusammenhang von Geschlechter-
gerechtigkeit und Ernährungssicherheit 

Ökumenische Kampagne 2012

Vorführender
Präsentationsnotizen
Zwei zentrale Bereiche im Thema Geschlechter und Ernährung sind damit angesprochen:
 Kochen und Essen: Bereich des Haushaltens  sog. Reproduktion
 Säen und Ernten: Bereich der Landwirtschaft  Produktion



Mehrjahresthema Recht auf Nahrung

2008: Damit das Recht auf Nahrung kein frommer 
Wunsch bleibt

2009: Recht auf Nahrung braucht ein gutes Klima
2010: Recht auf Nahrung bedingt faire Spielregeln im 

Handel 
2011: Recht auf Nahrung bedingt einen schonenden 

Umgang mit den Ressourcen
2012: Mehr Gleichberechtigung heisst weniger Hunger

Recht auf Nahrung



Hauptbotschaften

1. Mädchen und Frauen machen weltweit etwa 2/3 der 
von Hunger und Armut betroffenen Menschen und 
die Mehrheit der Klimaflüchtlinge aus.

2. Die Aufwertung von «typischen» Frauenarbeiten und 
gerechtere Strukturen zwischen den Geschlechtern 
könnten das Hungerproblem entschärfen.

3. Alternative Wirtschaftsmodelle, welche die 
ökonomischen, ökologischen und sozialen
Dimensionen von Nachhaltigkeit berücksichtigen, als 
Alternative zum vorherrschenden Wirtschaftsmodell.

Vorführender
Präsentationsnotizen
Dabei gehen wir von drei zentralen Botschaften aus:
Hunger, Armut und Klimawandel trifft Frauen und Männer in unterschiedlichem Mass, d.h. die Verwundbarkeit ist nicht gleich gross
Strukturelle Gender-Ungerechtigkeiten verschärfen das Hunger-Problem wie auch die Mehrfachbelastung der Frauen durch Haushalt, Landwirtschaft, informellen Handel und Sorge- Versorgungs-Arbeiten (sog. Care)
Es braucht neue Wirtschaftsmodelle, welche auf alle drei Pfeiler der Nachhaltigkeit gleichermassen setzen.

Kampagne 2012 ist eigentlich eine Zu-Mutung.
Das Gender-Thema ist nämlich ein sog. Querschnittthema,
d.h. die Geschlechterbeziehungen, die Rollen von Frauen und Männern spielen in allen Themen eine Rolle. Und werden von allen Themen mit beeinflusst.



Hunger: Zahlen

Weltbevölkerung: 7.01 Milliarden

Unterernährte Menschen: 950 Mio
bis 1 Milliarde
d.h. 1/7 der Weltbevölkerung
- 80% davon leben auf dem Land
- 50% sind Klein(st)bauern

Pro Tag sterben 25‘000 Menschen 
an Hunger und seinen Folgen, 
davon 18‘000 Kinder

400 Mio Menschen haben weniger 
als 1400 Kalorien/Tag

Hunger: weniger als 1800 Kalorien/Tag

Verbrauch Schweiz: 3200 Kalorien/Tag

Vorführender
Präsentationsnotizen
Zunächst aber nochmals zurück zum Thema, das für den ganzen Themenzyklus der letzten 5 Jahre zentral war: Recht auf Nahrung oder eben das für über einen Achtel der Weltbevölkerung nicht eingelöste Versprechen des Rechts auf Nahrung.
Die Zahlen schwanken von Jahr zu Jahr. 
Aber unabhängig von der genauen Anzahl bleibt die Tatsache dass Menschen hungern ein Skandel.
Denn der Hunger ist nicht eine Frage des Mangels an Lebensmitteln, sondern eine Frage der Verteilung dieser Lebensmittel.
Die landwirtschaftliche Produktion würde an sich ausreichen für den Nahrungsmittelbedarf von 12 Milliarden Menschen. Aber die Nahrungsmittel und die Verfügung darüber sind ungleich/ungerecht verteilt.




Wer hungert

Landlose 
KleinpächterInnen mit hohen Abgaben 
Bauern/Bäuerinnen in Regionen mit 
- wenig Wasser und 
- ausgelaugten Böden 
Bauern/Bäuerinnen, die sich keine 
Betriebsmittel leisten können
BewohnerInnen von Elendsquartieren in den 
Städten 



• Drei Fünftel der ärmsten Milliarde Menschen sind Frauen. 
• Frauen besitzen weniger als 1% der globalen Reichtümer 

und nur 10% des globalen Einkommens. 
• Sie besitzen global weniger als 10% des kultivierten 

Landes, produzieren aber in den Ländern des Südens 
70% der Nahrungsmittel für den Eigenkonsum. 

• Frauen erzeugen 80% aller Grundnahrungsmittel in Afrika, 
stellen 50-90% der Arbeitskräfte im Reisanbau in Asien.

Frauen und Mädchen sind von Hunger, Armut, Gewalt 
stärker und anders betroffen als Männer und Knaben.

Der Blick auf die Frauen

Vorführender
Präsentationsnotizen
Doch schauen wir die Hungerproblematik mal mit dem Blick auf das engere Kampagnethema an: Gendergerechtigkeit und Hunger. 
Dabei geht es nicht etwa darum, Frauen als passive Opfer darzustellen, doch die vorliegenden Zahlen lassen sich auch nicht beschönigen und verweisen auf strukturelle Ungerechtigkeiten. Insbesondere paradox erscheint, dass rund 70% der von Hunger betroffenen Menschen weltweit weiblich sind, während diese gleichzeitig in den Ländern des Südens auch rund 70% der Nahrungsmittel für den Eigenkonsum produzieren. 



Exkurs: Was heisst eigentlich gender?

• sex ≠ gender
• sex = biologisches Geschlecht  (biologische 

Merkmale)
• gender = soziales Geschlecht  

(gesellschaftliche Definition von Mann und 
Frau)

Vorführender
Präsentationsnotizen
Der Begriff Gender wird verwendet, um auf die gesellschaftliche Dimension von Geschlecht aufmerksam zu machen. 
Der Begriff Gender beinhaltet die Vorstellung von Aufgaben, Funktionen und Rollen, die Männern und Frauen innerhalb der Gesellschaft im öffentlichen und privaten Leben zugeschrieben werden. Gemeint sind die gesellschaftlichen Geschlechterrollen, die Vorstellungen und Erwartungen, wie Frauen und Männer sind bzw. sein sollten. 
Der Begriff Gender beinhaltet die Vorstellung von Aufgaben, Funktionen und Rollen, die Männern und Frauen innerhalb der Gesellschaft im öffentlichen und privaten Leben zugeschrieben werden. Gemeint sind die gesellschaftlichen Geschlechterrollen, die Vorstellungen und Erwartungen, wie Frauen und Männer sind bzw. sein sollten. 






Gender
• Gender beschreibt die in einem bestimmten Kontext Männern 

und Frauen zugeschrieben Eigenschaften und Rollen

• Frau ≠ Frau; Mann ≠ Mann
- Alter und Herkunft
- Bildung
- Familienstand
- wirtschaftliche Situation
- rechtliche Strukturen 
- gesellschaflticher Rahmen (Kultur, Religion, Schule, Arbeitsmarkt)

• Geschlechterbeziehungen und Geschlechterrollen sind 
kontextabhängig veränderbar.

• Gleichzeitigkeit konkurrierender Konzepte nebeneinander

Vorführender
Präsentationsnotizen
Die Rollen von Frauen und Männern sind zusätzlich beeinflusst von vielen weiteren Faktoren. 
Sie können sich im Lauf der Zeit ändern und innerhalb und zwischen den Kulturen unterschiedlich sein. Sie wandeln sich mit den wirtschaftlichen, rechtlichen und politischen Bedingungen.
Deshalb finden wir auch unter den Frauen und unter den Männern grosse Unterschiede.
 auf der Ebene des Individuums: Verhalten, Selbstverständnis
auf der gesellschaftlichen Ebene: Rolle, Macht, Funktion/Position, Verfügung über Ressourcen
Im System hängen die Rollen von Frauen und Männern voneinander ab. Veränderungen in einer Rolle wirken sich auf die andere Rolle aus. 
Veränderbarkeit bedeutet auch, dass es Entwicklungs- und Handlungsmöglichkeiten gibt.




Geschlechterbeziehungen und 
Machtverhältnisse 

• Geschlechterverhältnisse spiegeln und reproduzieren 
gesellschaftliche Machtverhältnisse

• Sie haben formelle Aspekte (Rechtssystem) und 
informelle (Gewohnheitsrecht)

• Sie regeln den Zugang zu Ressourcen und Rechten
► Besitz, Erbe, Bildung, politische Mitbestimmung

• und die Zuteilung von Aufgaben/Arbeiten/Pflichten
► Produktion, Haushalt, Pflege, Erwerb, Amt

• Sie legitimieren oder sanktionieren Gewalt
Haushaltansatz: Beschreiben und ausgehen von den Rollen 

aller im System

Vorführender
Präsentationsnotizen
Und vor allem sind diese Rollen verknüpft mit Bewertungen, Zuschreibungen und Machtverhältnissen.
Diese können im formalen System (Verfassung, Rechte) festgeschrieben sein,
Bestehen aber auch aus einem informellen Teil, man könnte sagen dem Bodensatz von Bildern, Vorstellungen, wie eine richtige Frau oder ein richtiger Mann zu sein hat, zu tun hat oder eben nicht zu sein und nicht zu tun hat.
Haushaltansatz vgl. Agenda 27. März: „Zum Haushalt tragen alle bei“




Gender und 
das Recht auf Nahrung

Vorführender
Präsentationsnotizen
Wie nun beeinflussen die Vorstellungen über Frauen und Männer und die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen für die Geschlechter die Produktion und Verfügbarbeit von Nahrung, was haben sie mit Hunger zu tun und wie können wir Frauen und Männer so stärken, dass sie ihr Recht auf Nahrung kennen und einfordern können.




FAO UNO-Welternährungsorganisation 2011
Gender-Gap in der Landwirtschaft

• Frauen machen rund  43% 
der landwirtschaftlichen 
Arbeitskräfte in den Ländern 
des Südens aus.

• Hätten beide Geschlechter 
den gleichen Zugang zu 
Produktionsmitteln könnte 
man den Ernteertrag um 20 
- 30% steigern. 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Der diesjährige FAO -Welternährungsbericht spricht eine deutliche Sprache, hier ein Ausschnitt aus dem Vorwort: 
„Frauen leisten in allen Entwicklungsländern einen wesentlichen Beitrag in der Landwirtschaft und in ländlichen Unternehmen als Bäuerinnen, Arbeiterinnen oder Unternehmerinnen. Ihre Rollen unterscheiden sich je nach Region. Aber überall sehen sich Frauen konfrontiert mit geschlechtsspezifischen Hindernissen, die ihre Produktivität reduzieren und  ihre Beiträge zur landwirtschaftlichen Produktion, zum Wirtschaftswachstum und zum Wohlfahrt ihrer Familien, ihrer Gemeinschaften und Länder begrenzen. Frauen begegnen einem eigentlichen Gender-Gab, Gender Graben beim Zugang zu den Produktionsmittel und Ressourcen.“ (Übersetzung: cj)
Produktionsmittel wie (Land, Wasser, Maschinen, Wissen, Saatgut, Technologie, Dünger etc.) 
Fragen zum Gender-Gap
Frauen produzieren einen Grossteil der Nahrung, z.B. im südlichen Afrika 60 - 80% der Grundnahrungsmittel, und trotzdem leiden weltweit 700 Millionen Frauen an Hunger. Viele Entwicklungsprojekte wollen Frauen fit für die Wirtschaft und "marktfähig" machen, sie sollen mehr Einkommen erzielen. �Doch wer hat am Schluss den Gewinn? Wer schöpft den Wert ab? Wie sind Produzentinnen im Süden und Konsumentinnen im Norden verbunden? 



Damit liesse sich der landwirtschaftliche Ertrag um bis 
zu 4% erhöhen und der Anteil der Hungernden weltweit 
um 12-17% reduzieren. 

Vorführender
Präsentationsnotizen

Die FAO schätzt also, dass man damit die Anzahl der rund einer Milliarde Hungernden um 100 bis 150 Millionen reduzieren könnte.



„Feminisierung der Landwirtschaft“ 

• Eine Vielzahl der kleinbäuerlichen Betriebe in 
Entwicklungsländern ist heute in den Händen
von Frauen: Witwen, alleinerziehende, 
geschiedene, Frauen von Wanderarbeitern

• Männer migrieren auf der Suche nach
Lohnarbeit in Städte oder ins Ausland oder
sind in Armeen eingezogen

Vorführender
Präsentationsnotizen
Vgl. vor allem „Recht auf Nahrung – Realität für Frauen“. Seminardokumentation von FIAN. S. 4-7.
Download unter: http://www.fian.de/online/index.php?option=com_remository&Itemid=160&func=fileinfo&id=93




Strukturelle Ursachen 
Gender -Gap

• Ungleicher Zugang zu 
Ressourcen 

• Grössere Arbeitslast für 
Frauen wie Care-Arbeit

• Eingeschränkte  
Entscheidungsbeteiligung 

• Limitierte Mobilität 
• Diskriminierung und Gewalt

Vorführender
Präsentationsnotizen
Insbesondere KleinbäuerInnen bekommen täglich den sogenannten Gender-Gap zu spüren: So haben sie zwar meist Zugang zu den Feldern, aber oft nur um diese zu bearbeiten. Es sind immer noch mehrheitlich die Männer, welche bestimmen, was wo wann angebaut wird, welches Produkt vermarktet wird und für was der Ertrag verwendet wird. Auch der Zugang zu Land (v.a. durch ungesicherte Landtitel), Wasser (Wege zum Wasserholen werden immer länger) , zu landwirtschaftlichem Know-how oder modernen Technologien bleibt überwiegend den Männern vorbehalten.

Traditionelle «weibliche» Arbeitsbelastung wie die Versorgung von Kindern, Alten und Kranken haben in der Gesellschaft, aber auch im vorherrschenden Wirtschaftssystem einen nur kleinen Stellenwert und bleiben entsprechend unsichtbar.

Die eingeschränkte Mobilität (und zwar phsysisch, sozial und ökonomisch) trägt ihres dazu bei, dass sich die Situation von Kleinbäuerinnen verschärft.

Und der Kampf um die immer knapper werdenden Ressourcen wie Wasser und Land schliesslich, führt zu Kriegen und Konflikten, was wiederum die Zivilbevölkerung (und damit Frauen und Kinder) am stärksten trifft.



Die Gender-Fragen in der Landwirtschaft und 
die Ernährungsfrage

• Zugang zu Land (Besitztitel)
• Zugang zu Wasser
• Zugang zu Krediten 
• Zugang zu Einkommen
• Saatgut
• Zugang zum Markt
• Ausbildung
• Beratung, technische Unterstützung
• Verdrängung durch Land-Grabbing
• Preisschwankungen für 

Grundnahrungsmittel (Spekulation)
• Gesundheit

16

Vorführender
Präsentationsnotizen
Land: Probleme mit Landtiteln, Erbmöglichkeit, gemeinsame Eigentumsrechte der Eheleute, kollektives Eigentum
Wasser: fehlende Niederschläge durch Auswirkungen des Klimawandels, hoher Wasserverbrauch der industriellen Landwirtschaft
Kredite: Sicherheiten z.B. Land als Voraussetzung
Saatgut: fehlendes Saatgut wegen Nahrungsmangel, Abhängigkeit von Agrokonzernen (Hybridsaatgut, Terminatortechnologie)
Vgl. dazu EinBlick Nr. 2/2011 und Fian-Broschüre „Recht auf Nahrung – Realität für Frauen?“ 
Zum Landgrabbing:  Agenda 21. März und EinBlick 1/2010



Mitbestimmung in Entscheidungsprozessen

• Gleichberechtigte Mitbestimmung von Frauen und 
Männern auch in Kooperativen und bei Fair-Trade-
oder Bio-Labels zentral

• Aufgrund traditioneller Geschlechterrollen und damit 
verbundenen Arbeitsteilungen sind Frauen im 
Management oder an Versammlungen der meisten 
Kooperativen nach wie vor stark untervertreten oder 
werden nicht gleichwertig behandelt. 

• Frauen werden aus traditionellen weiblichen 
Produktionsbereichen, wie etwa der Bio-Baumwolle, 
verdrängt, sobald die Produkte gewinnbringend auf 
den internationalen Markt gebracht werden konnten. 



Sicherheit

• Ernährungssicherheit und Zugang zu Land und 
Ressourcen können jedoch nur erfolgreich erkämpft 
werden, wenn der Schutz der Frauen gewährleistet 
ist. 

• Themen wie sexuelle oder häusliche Gewalt, early
marriage, HIV/Aids müssen einbezogen werden 
sowie auch die Umsetzung der UNO-Resolutionen 
1325 und 1820. 

• Beispiel: Frauen in DR Kongo können Felder nicht 
bestellen, weil sie bedroht werden (Sexuelle Gewalt, 
Konflikte wegen Bodenschätzen, marodierende 
Banden)

Vorführender
Präsentationsnotizen
UNO-Resolution 1325 : Frauen, Frieden, Sicherheit
UNO-Resolution 1820 : gegen sexuelle Gewalt als Kriegswaffe, fordert Strafverfolgung von Gewalt gegen Frauen und Kinder als Mittel der Kriegsführung




Brasilien: 
Angst vor der Landvertreibung

Para ist das Epizentrum der illegalen 
Waldrodung in Brasilien
Fehlende Landregistrierung
Vertreibung

-Unterstützung bei Landrechten
- Schulungen für  biologischen 
Landbau
- Wiederaufforstung
- Bienenzucht
- Genossenschaft für Vermarktung

Lisete Aleixo, Biobäuerin, 
Umweltschützerin, 
Koordinatorin des lokalen 
Landfrauennetzwerks in 
ihren Gewächshaus

Vorführender
Präsentationsnotizen
Verschiedene Projekte und lokale Initiativen unterstützen ländliche Gemeinschaften und Bäuerinnen
Portrait Lisete Aleixo: Agenda 5. März
Projektvorstellung: Agenda 10. März
Zudem zu FASE und Brasilien: EinBlick S. 28-29



Gender-Gerechtigkeit und Klima

Vorführender
Präsentationsnotizen
Auch die Auswirkungen des Klimawandels sind nicht geschlechtsneutral und treffen in der Regel Frauen härter.
Wasser holen ist traditionell Aufgabe von Frauen und Mädchen. Wenn die Wege länger werden (z.B. Wasserknappheit wg. Klimawandel) braucht diese Arbeit immer mehr Zeit, was z.b. beim Mädchen auf Kosten des Schulbesuchs gehen kann.



Klimawandel ist nicht geschlechtsneutral!

• Mehrheit der Klimaopfer sind Frauen und Kinder
• Eingeschränkter Zugang zu Bildung und Information (z.B. 

Frühwarnsysteme)
• Unterschiedliche Betroffenheiten: Frauen meist zuständig 

für Versorgungs-/Sorgearbeit, deshalb abhängiger von 
natürlichen Ressourcen

• Erhöhte gesundheitliche Risiken
• Konflikte und Kriege um Ressourcen
• Unterschiedliche Verwundbarkeiten
• anderes Konsum- und Risikoverhalten
• Klimadebatte oft genderblind und «technokratisch» 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Nach Überflutungen in Bangladesch 1991 etwa war die Todesrate von Frauen fast fünfmal höher als diejenige von Männern. Dies weil Warnungen im öffentlichen Raum von Männern zu Männern übertragen wurden und es vielen Frauen nicht erlaubt war, ohne Begleitung ihres Ehemannes das Haus zu verlassen. Auch der Tsunami 2004 forderte in Aceh deutlich mehr weibliche als männliche Opfer: Während Männer auf den Feldern sich auf einen Baum retten konnten oder auf See beim Fischen waren, versuchten die Frauen in den Dörfern die Kinder und alte Menschen in Sicherheit zu bringen. Ihre Möglichkeit sich zu retten wurde zusätzlich durch die engen Wickelröcke eingeschränkt, welche sie am Laufen hinderte.
- Beim Hurrikan Mitch starben hingegen mehr Männer als Frauen -> Begründet kann dies werden durch das Heroismus-Ideale, aufgrund welcher während den Aufräum- und Rettungsarbeiten deutlich riskantere Situationen eingingen und entsprechend verunfallten.
- Unterschiedliche Betroffenheiten: Klimabedingtes Austrocknen von Wasserstellen oder zunehmender Brennholzmangel zwingt die Frauen immer grössere Wege auf sich zu nehmen
Männer ihrerseits werden in traditioneller Ernährerrolle erschüttert, zu Arbeitsmigration gezwungen
Erhöhte gesundheitliche Risiken: grössere Anfälligkeit für Malaria während der Schwangerschaft oder Mangelernährung während der Stillzeit
In der Regel weisen Frauen sensibleres Konsum- und Umweltverhalten auf: so verursachen z.B. schwedische Frauen rund halb so viele Co2 Emissionen wie ihre männlichen Altersgenossen, Frauen kaufen auch deutlich mehr Bio- und Fairtradeprodukte ein
Umso befremdlicher erscheint die hartnäckige Genderblindheit in der internationalen Klimadebatte (so sind nur 16% der Wissenschafterinnen, die zur Arbeit des Weltklimarates beitragen, Frauen). Die meist sehr technokratisch geprägten Diskussionen auf internationalem Parkett vergessenleider oft dritten Pfeiler der Nachhaltigkeit, d.h. soziale Aspekte, welche insbesondere das Leben und Wirtschaften von Frauen prägt.
Vgl. EinBlick S. 18ff




Frauen als «agents of change»

Frauen sind nicht nur Opfer der Klimaerwärmung, 
sondern auch wichtige Akteurinnen des 
gesellschaftlichen Wandels. 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Die Berücksichtigung der unterschiedlichen Betroffenheiten, Risikowahrnehmungen sowie die unterschiedlichen Rolle von Frauen und Männern in der Gesellschaft verspricht das Finden von vielfältigeren Lösungen zur Bekämpfung der Effekte des Klimawandels. So entwickeln hier auf dem Bild Frauen und Männer getrennt voneinander während des von FO/BfA organisierten Klimaworkshops in Brasilien, ihre ganz spezifischen Strategien und Lösungsansätze, um den Herausforderungen des Klimawandels zu trotzen.�Vgl. EinBlick S. 24-27
Es erscheint mir deshalb wichtig zu betonen, dass Männer nicht einfach als Täter und Frauen als Opfer betrachtet werden dürfen. Beide Geschlechter dürfen aus der ganzen Gender-Debatte nicht als Verlierer, sondern sollten als Gewinner hinausgehen. Es geht vielmehr um ein Miteinander, um ein Sich-gegenseitiges Ergänzen, um eine fruchtbare Nutzung des oft noch brachliegenden kreativen Potentials von Frauen und Männern gleichermassen! 



Philippinen: 
Zukunft für Meer und Mensch

Klimawandel und Raubbau bedrohen
- Ökosysysteme
- Ernährung der Menschen
Regierung nimmt Bedürfnisse der 
Fischerinnen nicht ernst
Klima- und Katastrophen-
risikoanalyse mit BfA

Aufforstung der Mangrovenwälder
Schonzeiten
Nahrungsmittelbank für Notzeiten
Vermarktungsstrukturen

Fidelina Bagusan-Yana kämpft 
dafür dass auch künftige 
Generationen vom Fischfang 
leben können

Vorführender
Präsentationsnotizen
Portrait Fideline Bagusan: Agenda 26. März
Projekt: Agenda 31. März
Zudem EinBlick  S. 20-23



Who cares? 
Gender und Care-Arbeit

Vorführender
Präsentationsnotizen
Ich habe nun schon mehrfach von Care-Arbeit gesprochen. Was heisst das und weshalb ist es für die Umsetzung von Geschlechter-Gerechtigkeit von Bedeutung?

Kinder betreuen, alte und kranke Menschen pflegen, kochen, reinigen, haushalten – mehr als ¾ dieser Arbeiten wird in der Schweiz unbezahlt mehrheitlich von Frauen geleistet. Diese Arbeitsstunden tauchen in keiner Statistik auf. 
Agenda 20. März

Zudem EinBlick S. 10-12

Und Publikationen von wide (women in development)
http://www.wide-network.ch/





Was ist care-Arbeit

• Sorgearbeit/Versorgungsarbeit/Care-Arbeit zu rund 
70 % von Frauen unentgeltlich geleistet 
(Kinderbetreuung, Pflege von Kranken und alten 
Menschen, Hausarbeit)

• Ist weibliche Arbeitszeit «endlos dehnbar»?
• Mangelnde Wertschätzung von unsichtbarer und 

unbezahlter Arbeit vs. marktorientierter Arbeit
• Frauen als «Lückenbüsserinnen», wenn staatliches 

Sozialsystem versagt

Vorführender
Präsentationsnotizen
In den Ländern des Südens, mit schwachen Staaten, sieht dies nicht anders aus. Nur werden diese traditionellen familiären Netzwerke in Afrika oder Asien von uns gern romantisiert. In Realität tragen sie aber auch dort immer weniger, gleichzeitig sind staatliche Institutionen (für Kinder- Alten- und Krankenbetreuung) insbesondere auf dem Land kaum existent. Dadurch werden Frauen zusätzlich belastet. 
Es erstaunt kaum, dass das derzeitige Wirtschaftsmodell die umfassende Care-Arbeit von Frauen weitgehend ausblendet. Ohne diese unbezahlten «Reproduktionsarbeiten» im Norden wie im Süden würde das kapitalistische System gar nicht funktionieren. Für die dritte Nachfolgekonferenz Rio+20 wird es nun darauf ankommen, die Konzepte der Green Economy mit der Care Economy in Bezug zu bringen. Es müssen also nicht nur «grüne» Jobs geschaffen werden, sondern auch Arbeitsstellen in den personenbezogenen Dienstleistungen. Nur so kann der drohenden Krise in der Sorge-Arbeit vorgebeugt werden.
- Wie  werden Tätigkeiten zur Sicherung des Lebensunterhalts bewertet ? Gelten die weibliche Arbeitskraft und weiblich konnotierte Tätigkeiten weniger als die klassischen, zur Norm gewordenen männlichen Tätigkeitsfelder? 
- Unterscheidung in marktförmige und „andere Ökonomie“ (bezahlte und unbezahlte Arbeit) : Geschlecht ist wichtig
- Sorgearbeit leistet einen ganz wesentlichen Beitrag an den Lebensstandard. Doch wird sie wertgeschätzt?  
-Die Belastung wird umso grösser, wenn der Staat als wichtigster Dienstleister für die Erhaltung und Sicherung des Lebensstandards seine Aufgabe nicht (oder nicht mehr) in ausreichendem Mass wahrnimmt. 




Was heisst nachhaltiges Wirtschaften?

Vorführender
Präsentationsnotizen
Die Dreifachkrise (Klima-Nahrungsmittel- und Währungskrise) lässt in den letzten Jahren den Ruf nach einer neuen Welt-Wirtschaftsordnung immer lauter werden. Dabei scheinen die Modelle der Green-Economy, einer nachhaltigeren grünen Wirtschaft Antwort zu geben und wirken auch verlockend. Bei einem genaueren Blick zeigen sich aber Schwachstellen.



Dreisäulen-Modell der Nachhaltigkeit

Vorführender
Präsentationsnotizen
Denn die verschiedenen Modelle der green economy, setzen alle wie der Name schon sagt überwiegend auf die beiden äusseren Säulen, die wirtschaftlichen und ökologischen Aspekte! Während sich die ökolog. Nachhaltigkeit am Gedanken orientiert, keinen Raubbau an der Natur zu betreiben und die Ressourcen auch für künftige Generationen bereit zu halten, geht die ökonomische Nachhaltigkeit davon aus, dass eine Gesellschaft wirtschaftlich nicht über ihre Verhältnisse leben sollte, da dies zwangsläufig zu Einbußen der nachkommenden Generationen führen würde. 
Die soziale Nachhaltigkeit schliesslich, setzt voraus, dass ein Staat oder eine Gesellschaft so organisiert sein sollte, dass sich die sozialen Spannungen in Grenzen halten und Konflikte nicht eskalieren, sondern auf friedlichem Wege ausgetragen werden können.  Diese dritte Säule, die der soziale Nachhaltigkeit wird in den Modellen der green economy aber oft und gern übersehen. Doch gerade sie könnte durch eine stärkere Berücksichtigung der Gender-Perspektive gestärkt werden!
EinBlick S. 13-17 sowie Dossiers von Alliance Sud: http://www.alliancesud.ch/de/ep/klima/klima/de/dokumentation/e-dossiers/green-economy
Dossier der Erklärung von Bern: Umdenken oder schönfärben. Führt der Green New Deal aus der Krise? http://www.evb.ch/cm_data/EvB_Doku-Green-New-Deal_9-09.pdf





Lösungsansätze im Umgang mit dem Klimawandel

• Problemanalysen 
und Lösungsansätze 
von Frauen und 
Männern gleich-
berechtigt 
einbeziehen! 

• Stärkere Vertretung 
von Frauen auf 
internationalem 
politischen und 
wirtschaftlichem 
Parkett

Vorführender
Präsentationsnotizen
Deshalb gilt es auf der Ebene von Policy- und Gouvernanz gender-gerechte Spielregeln auszuhandeln, welche die politische Mitsprache beider Geschlechter garantieren (wie hier die Massai-Frau, welche am WSF 2011 in Dakar ihre Sicht einbrachte). Eine solche Gelegenheit bietet der Erdgipfel Rio +20 vom kommenden Juni. 

Agenda 7. März



Eine Stimme am UNO-Gipfel in Rio

4.-6. Juni 2012: Weltkonferenz
für nachhaltige Entwicklung 

Themen:
- Entwicklung einer Green Economy
- Kampf gegen Armut
- Einbindung der Ziele ins politische 

System von UNO und Mitgliedstaaten
Teilnahme einer Person aus den 6 
Projekten 
Wahl des Projekts Facebook oder 
www.rechtaufnahrung.ch

Vorführender
Präsentationsnotizen
Peter Niggli von Alliance Sud zur wichtigen Rolle der Zivilgesellschaft für die nachhaltige Entwicklung:
Zivilgesellschaft hat 3 Aufgaben
Denjenigen eine Stimme geben, die nicht gehört werden und die Begehren der Volksbewegungen aufgreifen, die am meisten unter der Globalisierung leiden (indigene Gemeinschaften, Frauen- und Bauerngruppen)
Durch Zusammenarbeit und politisches Lobbying Widerstand gegen die Zerstörung der Natur und die Verarmung der Menschen leisten
Alternativen zum vorherrschenden Wirtschaftsmodell vorschlagen, welches auf unendlichem Wachstum und der Integration in einen deregulierten Markt basiert.

Agenda 28. März

http://www.rechtaufnahrung.ch/


Auf gleicher Augenhöhe
Gendergerechtigkeit als Strategie 

gegen Hunger, Armut und Klimakrise

Vorführender
Präsentationsnotizen
Was bedeutet Gendergerechtigkeit? Lebenswelten von Frauen und Männern sind unterschiedlich und sie sind auch in verschiedener Art und Weise von ungerechten Strukturen geprägt. Nur wenn Frauen und Männer in gleichem Mass gestärkt werden, wenn ihre spezifischen Ressourcen, Strategien, Lebensentwürfe, Ängste und Potentiale in der Entwicklungszusammenarbeit aber auch auf politischen und wirtschaftlichen Parkett berücksichtigt werden, finden sich nachhaltige Lösungen zur Bewältigung der unterschiedlichen globalen Herausforderungen.
EinBlick 32-35




Was wollen wir tun? 

• Gender-Brille auf jeder Ebene aufsetzen und 
Geschlechter-Dialog stärken

• Frauen (und Männer) als «agents of change» 
wahrnehmen und stärken

• Neue Bewertung des Arbeitsbegriffes (Wertschätzung 
von Care-Arbeit)

• Engagement gegen ungerechte Machstrukturen, sowie 
Aushandlung gendergerechter Spielregeln in EZA, 
Politik und Wirtschaft

Vorführender
Präsentationsnotizen
Wir, Frauen und Männer, Junge und Alte, Menschen aus dem Süden und Norden, sitzen schlussendlich alle in einem Boden. Angesichts, dass uns das Wasser immer öfters bis zum Hals zu stehen scheint, braucht es die Kraft beider Geschlechter, um das Ruder noch herumreissen zu können….

Eine solche Gelegenheit bietet der Erdgipfel Rio +20 vom kommenden Juni. Dabei ist entscheidend, dass die Konzepte der Green-Economy und deren Umsetzung für beide Geschlechter in gleichem Mass nutzbar gemacht werden. 
Aus diesem Grund setzt sich das FO auch weiterhin dafür ein, dass sich Frauen und Männer individuell und kollektiv dazu befähigen, ihre Rechte einzufordern und sich gegen ungerechte Strukturen zur Wehr zu setzen. Männer und Frauen müssen dabei als aktive Akteure wahrgenommen und gestärkt werden.




Ökumenische Kampagne 2012

Da ist nicht jüdisch 
noch griechisch, 

da ist nicht versklavt 
noch frei, 

da ist nicht männlich 
und weiblich: 

denn alle seid ihr 
einzig-einig 

im Messias Jesus.
Galater 3,28

Vorführender
Präsentationsnotizen
Wie gut zu hören als Mann,
Wie gut zu hören als Frau,
daraufhin leben wir:
Befreit werden wir Frauen sein aus allem,
was unsere Teilhabe verhindert.
Befreit werden wir Männer sein aus allem,
was unsre Lebendigkeit einschränkt.
Befreit zueinander werden wir sein,
über männlich und weiblich hinaus,
zur Fülle des Lebens!
Andreas Borter
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